
H
umanoide Roboter, in-
telligente Fabrikanla-
gen und selbstfahren-
de Autos waren kürz-
lich auf der neu ausge-

richteten Cebit in Hannover zu be-
staunen. Treiber hinter den span-
nendsten Innovationen ist in den 
meisten Fällen die künstliche Intelli-
genz (KI). 

Sie gilt zu Recht als die Schlüssel-
technologie der digitalen Transfor-
mation. Denn Daten allein liefern kei-
nen Mehrwert – nur in Kombination 
mit intelligenten Analysesystemen 
lassen sich daraus innovative Anwen-
dungen und neue Geschäftsmodelle 
schaffen. Dabei spielen Verfahren der 
KI eine zentrale Rolle. 

Die großen Technologiefirmen aus 
dem Silicon Valley investieren bereits 
Milliardenbeträge in die Entwick-
lung. Im vergangenen Herbst sorgte 
China mit der Verabschiedung einer 
ambitionierten KI-Strategie für Aufse-
hen. Bis 2030 will das Land bei Ent-
wicklung und Anwendung dieser 
Technologie weltweit die Führungs-
position übernommen haben. Dabei 
geht es nicht nur darum, die geostra-
tegische Vormachtstellung der USA 
anzugreifen. Chinesische Akteure se-
hen auch die Chance, mit einem Vor-
sprung bei KI deutschen Unterneh-
men in Industrie und Maschinenbau 
Konkurrenz zu machen. 

Weitere Länder wie Frankreich, 
Südkorea und Großbritannien haben 
sich ebenfalls mit politischen Strate-
gien befasst, um im globalen KI-Wett-
rennen vorne mitmischen zu kön-
nen. Auch die Europäische Kommis-
sion möchte gemeinsam mit den 
Mitgliedstaaten Forschung und Ent-
wicklung von KI vorantreiben. 

Deutschland hinkt dieser interna-
tionalen Dynamik hinterher. Der ge-
rade gegründete KI-Verband warnt, 
dass Deutschland den Anschluss an 
die Spitzenforschung verliert. Bisher 
sah man in der Bundesregierung kei-
ne Notwendigkeit, sich auf höchster 
Ebene strategisch mit dem Thema 
auseinanderzusetzen. Die jüngste 
Welle der KI-Technologie, das ma-
schinelle Lernen, wurde von der Po-
litik regelrecht verschlafen oder als 
„Hype“ abgetan. 

In den letzten Monaten hat aller-
dings ein Bewusstseinswandel einge-
setzt. Bundeskanzlerin Angela Merkel 
lud für Ende Mai zu einem Gipfel 
über künstliche Intelligenz ins Kanz-
leramt und äußerte sich anschlie-
ßend besorgt über den „Brain-Drain“ 
– das Abwandern führender deut-
scher KI-Forscher ins Ausland. 

Und Wirtschaftsminister Peter Alt-
maier sagte auf der Cebit, die deut-

sche KI-Branche müsse „ihre PS auf 
die Straße bringen“. Damit dies in Zu-
kunft besser gelingt, will die Bundes-
regierung bis Ende des Jahres den im 
Koalitionsvertrag angekündigten 
Masterplan KI vorlegen, die Kern-
punkte bereits im Juli. Die unge-
wohnte Tendenz zur Beschleunigung 
ist zu loben.

Die hohe Aufmerksamkeit, die KI 
mittlerweile von der Bundesregie-
rung bekommt, hat die Forschungs-
landschaft in Aufregung versetzt. Mit 
neuen Konzepten und Initiativen 
bringen sich die Akteure für die Ver-
gabe von Forschungsgeldern in Stel-
lung. Zudem kündigen einige Bun-
desländer größere Investitionen in 
Lehrstühle und -Institute an. Die alte 
Welt, in der eine Organisation, das 
Deutsche For schungs  zentrum für 
Künstliche Intelligenz (DFKI), unan-
gefochten als nationaler Champion 
dastand, ist perdu. 

Über den Wettbewerb um Förder-
mittel droht allerdings der Blick aufs 
große Ganze verloren zu gehen. For-
schungsförderung ist zweifelsohne 
wichtig. Aber starke Forschung allein 
wird nicht zum Erfolg führen. Wenn 
Deutschland wirklich vom Nachzüg-
ler zum Vorreiter werden will, muss 
es eine breit angelegte Strategie ent-
wickeln, die Aufbau und Förderung 
eines starken KI-Ökosystems in den 
Mittelpunkt stellt. 

Geld allein reicht nicht
Weltweit führende KI-Standorte wei-
sen wichtigere Merkmale als nur eine 
großzügige staatlich finanzierte For-
schungsförderung auf. Sie zeichnen 
sich durch enge Netzwerke, Aus-
tausch und Zusammenarbeit zwi-
schen Wissenschaft, Unternehmen, 
Start-ups und Investoren aus. Sie bie-
ten Zugang zu den für die Forschung 
benötigten Trainingsdaten und zu 
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Dietmar Harhoff (o.) 
ist Direktor am Max-
Planck-Institut für 
Innovation und Wett-
bewerb in München. 

Stefan Heumann lei-
tet die Berliner Denk-
fabrik Stiftung Neue 
Verantwortung (SNV). 

Gemeinsam haben sie 
mit einem Team bei 
der SNV Eckpfeiler für 
eine nationale KI-Stra-
tegie entwickelt. Das 
32-seitige Papier ist 
auf der Webseite der 
Organisation in voller 
Länge verfügbar.

Die Autoren

Spitzentechnolo-
gie sowie Experi-
mentierräume zur Er-
probung neuer Anwen-
dungsmöglichkeiten. Aber sie 
setzen auch auf Wettbewerb zwi-
schen unterschiedlichen Forschungs-
ansätzen und Anwendungsideen. Sol-
che Ökosysteme ziehen weltweit die 
besten KI-Experten an und sind un-
tereinander wieder international of-
fen und vernetzt. 

Wie kann Deutschland ein solches 
KI-Ökosystem aufbauen und fördern? 
Hierzu ist zuerst eine kritische Be-
standsaufnahme notwendig. Nur 
wenn wir unsere Schwächen aner-
kennen, können wir Strategien zu ih-
rer Überwindung entwickeln. Anstatt 
nur auf unsere Stärken zu schauen, 
müssen wir uns fragen, warum es die 
besten Forscher ins Ausland zieht, es 
vergleichsweise nur wenig KI-Start-
ups in Deutschland gibt und es an KI-
Expertise in der deutschen Wirt-
schaft mangelt. Zudem müssen die 
trägen Entscheidungsmechanismen 
der deutschen Forschungs- und Wirt-
schaftspolitik abgelegt werden – zu-
gunsten eines agilen Vorgehens, mit 
dem flexibel und zügig auf neue 
Chancen reagiert werden kann.

Auch wir haben uns mit einem 
kleinen Team bei der Stiftung Neue 
Verantwortung diese Fragen gestellt 
und uns hierzu mit KI-Experten aus-
getauscht. Aus der Suche nach Ant-
worten sind unsere Ideen für die zen-
tralen Bausteine einer deutschen KI-
Strategie hervorgegangen.

Grundsätzlich müssen die Rah-
menbedingungen für die KI-For-
schung in Deutschland verbessert 
werden. Die Bundesregierung gibt im 
internationalen Vergleich zu wenig 

für KI-Forschung aus. Nur finanziell 
gut ausgestattete Institute können 
weltweit um die besten Forscher 
konkurrieren. 

Allerdings geht es bei der For-
schungsförderung nicht nur ums 
Geld. Die Vergabe der Mittel sollte 
nach nachvollziehbaren Kriterien er-
folgen und auf Wettbewerb zwischen 
den vielversprechendsten Ansätzen 
in der Forschung setzen. Neben wis-
senschaftlicher Exzellenz sollten 
auch die Vernetzung mit der Wirt-
schaft und Erfolge bei der Kommer-
zialisierung wie zum Beispiel durch 
Gründung von KI-Start-ups und Ent-
wicklung von marktfähigen Prototy-
pen bei der Forschungsförderung be-
rücksichtigt werden. 

Grundwissen für alle
Neben internationaler Spitzenfor-
schung zeichnet sich ein starkes KI-
Ökosystem auch durch starke Kom-
petenzen in der Breite aus. Denn nur 
wenn Firmen über qualifiziertes Per-
sonal verfügen, können sie KI für sich 
selbst nutzen. Daher sollte die Tech-
nologie nicht nur in hochspeziali -
sierten Studiengängen gelehrt, son-

dern die Vermittlung von Grund-
wissen in weitere natur- und 

ingenieurwissenschaftli-
che Fächer integriert 

werden. 
Gerade bei der 

Anwendung von 
KI in der Wirt-
schaft können 
Fachhochschu-
len einen wichti-
gen Beitrag leis-

ten und hier für 
die benötigten Qua-

lifikationen vermit-
teln. Die Grundlage für 

die in einem starken KI-
Ökosystem benötigten Kompeten-

zen muss allerdings bereits viel frü-
her mit einer stärkeren Förderung di-
gitaler Schlüsselkompetenzen und 
der Informatik in den Schulen gelegt 
werden. 

Das deutsche KI-Ökosystem benö-
tigt auch Zugang zu Daten. Sie sind 
derzeit ein zentraler Treiber der KI-
Entwicklung. Die derzeit sehr erfolg-
reichen Verfahren des maschinellen 
Lernens sind extrem datenhungrig. 
Die Datenschätze der großen Inter-
netplattformen aus China und den 
USA sind ein wichtiger strategischer 
Wettbewerbsvorteil dieser Länder. 

Allerdings erhalten mit der Digitali-
sierung von Industrie und Maschinen 
auch deutsche Unternehmen Zugriff 
auf große Datenmengen. Zusätzlich 
kann die Politik das deutsche Ökosys-
tem noch auf zwei Handlungsfeldern 
unterstützen. Auch die öffentliche 
Hand verfügt über viele und wertvol-
le Datensätze und sollte deren Veröf-
fentlichung und Nutzbarmachung als 
Open Data weiter vorantreiben. 

Zusätzlich können sogenannte Da-
tenpools der KI-Entwicklung einen 
wichtigen Schub geben, also das Zu-
sammenführen von Daten aus unter-
schiedlichen Unternehmen. Hierzu 
müssen allerdings komplexe Fragen 
in Bezug auf technische Standards 
und Governance der Pools geklärt 
werden. Die Weiterentwicklung von 
Datenpool-Modellen sollte daher ei-
nen wichtigen Platz in der For-
schungsförderung einnehmen. 

Start-ups sind in diesem Umfeld 
besonders wichtige Akteure. Trotz 

der verbesserten Kapitalverfügbar-
keit in Deutschland gibt es jenseits 
der Anschubfinanzierung immer 
noch Kapitalmangel. Vor diesem Hin-
tergrund sollte die Politik zum einen 
die im Koalitionsvertrag verankerten 
Maßnahmen zügig umsetzen. 

Darüber hinaus verdienen weitere 
Ideen Aufmerksamkeit – so der der-
zeit diskutierte Deutschland-Fonds 
nach dänischem Muster, der mehr 
privates Kapital in Richtung junger 
Unternehmen lenken könnte. Ebenso 
wichtig ist es, besonders erfolgrei-
chen Start-ups den Weg zur Börse zu 
ebnen. Dass das möglich ist, zeigt das 
Beispiel von NFon, dem ersten Unter-
nehmen, das vom High-Tech Grün-
derfonds unterstützt wurde und nun 
in Deutschland einen erfolgreichen 
Börsengang vorgelegt hat. 

Mehr Mut bei Konzernen
Für die Entwicklung eines starken KI-
Ökosystems ist nicht nur die Politik, 
sondern auch die Wirtschaft gefragt. 
Nicht alle Start-ups schaffen den Weg 
an die Börse – viele werden an größe-
re Unternehmen veräußert. Dass 
deutsche KI-Start-ups für die Veräu-
ßerung ihres Unternehmens vor al-
lem nach Amerika schauen, liegt 
auch an der großen Zögerlichkeit 
etablierter deutscher Unternehmen, 
Start-ups zu übernehmen. Deutsche 
Konzerne spielen zwar gern mit 
Start-ups in ihren Akzeleratoren – so-
bald das Engagement wirklich Geld 
erfordert, verlässt sie oft der unter-
nehmerische Mut. 

Gerade der Mittelstand wird Unter-
stützung beim Umgang mit neuen KI-
Verfahren benötigen. Eben dort gibt 
es aber auch viele Einsatzmöglichkei-
ten. Staatlich geförderte und auf KI-
Anwendungen spezialisierte Innovati-
onslabore könnten hier Abhilfe schaf-
fen. Mentorenprogramme könnten 
dafür sorgen, dass Nachwuchswis-
senschaftler schon früh mit der Start-
up-Szene verknüpft werden und so 
schnell die richtigen Ansprechpart-
ner finden, wenn es um die Entwick-
lung neuer Produkte oder Geschäfts-
ideen geht. Schließlich wird sich al-
lerdings nur ein erfolgreiches 
Ökosystem bilden, wenn Unterneh-
men die Herausforderung von KI an-
nehmen und sich für die Zusammen-
arbeit mit anderen Unternehmen 
und der Wissenschaft öffnen. 

Letztendlich kann Deutschland im 
globalen KI-Wettbewerb nur in enger 
Kooperation mit seinen europäi-
schen Partnern bestehen. Wie so oft 
gilt: Die Einzelstaaten sind im Ver-
gleich zu China und den USA Zwerge 
– nur zusammen können sie stark 
sein. Daher sollte eine deutsche KI-
Strategie einerseits das französische 
Angebot zur Kooperation aufgreifen, 
zudem aber auch in einen europäi-
schen Ansatz eingebettet sein. 

Zuerst müssen wir in Deutschland
allerdings unsere eigenen Hausaufga-
ben machen. Wenn wir jetzt die rich-
tigen Weichen für die Entwicklung ei-
nes starken KI-Ökosystems stellen, 
kann die Aufholjagd vom Nachzügler 
zum Vorreiter gelingen. 

Intelligenter Assistent: 
 Der Roboter Cimon soll den Astro-
nauten auf der Internationalen 
Raumstation ISS helfen. Er nutzt 
künstliche Intelligenz von IBM.
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Die Datenschätze der 
Internetplattformen aus 
China und den USA sind 

ein strategischer Vorteil. 
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